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cSiniflc %otnm »6er bie ^efefffdjaft sn

feigem.
S3on SJriebticf) @tubet'$abtt,

tSoriltaffao«matter.

©ie ©efellfctyaft ober 3unft ju SJtefegern*) bilbet
eine bet 13 Untetabttyeilungen ber Sürgergemeinbe ber

©tabt Sern, ©ie ift eine ber ätteften unb war eine

bet mäctytigften, jugteicty eine bet 4 Sennet*3ünfte**).
©em Sennet oon SJtefegetn tag bis 1798 bie Setwaltung
beS SanbgetictytS Sonotfingen ob.

Seiber finb übet ben Utfprung ber ©efellfctyaft unb
beren ©efctyictyte im Sltctyioe feine ätteten Utfunben metyt

»ottyanben atS ein „©tubenjinSsStobet," ber mit bem

3atyr 1513 anfängt, unb eine im 3a*jr 1539 afigefafte
erneuerte ,,©tuben*Drbnung." SluS ber lefetern ift er*

fictytticty, baf frütyet jwei SJtefegetns©efettfctyaften, bie

„obere" unb bie „niebere", beftanben, welctye fiety im
Slnfang beS %al)te% 1468 jufamraengettyan unb tyinfort

*) SSetgl. ju nacßfteßenbem Sluffafc aueß SJutßeim, 39e

fcßtriBung bet ©tabt 5B«n, ©.160—166.
**) ©Ieße o. ©tarier im »ern« SEafcßenBucß 1863, ©ette

4 — 6.

Einige Uotizen über die Sesessschaft zu
Wetzgern.

Von Friedrich Studer-Hahn,
Forkkassaverwalter.

Die Gesellschaft oder Zunft zu Metzgern*) bildet
eine der 13 Unterabtheilungen der Burgergemeinde der

Stadt Bern. Sie ist eine der ältesten und war eine

der mächtigsten, zugleich eine der 4 Venner-Zünfte**).
Dem Venner von Metzgern lag bis 1793 die Verwaltung
des Landgerichts Konolfingen ob.

Leider find über den Ursprung der Gefellschaft und
deren Geschichte im Archive keine älteren Urkunden mehr
vorhanden als ein „Stubenzins-Rodel," der mit dem

Jahr 1S1Z anfängt, und eine im Jahr 1539 abgefaßte
erneuerte „Stuben-Ordnung." Aus der letztern ist
ersichtlich, daß früher zwei Metzgern-Gesellschaften, die

„obere" und die „niedere", bestanden, welche sich im
Anfang des Jahres 146S zufammengethan und hinfort

*) Vergl. zu »achstehendem Aufsatz auch Durheim, Be
schrcibung der Stadt Bern, S. 160—166.

«) Siehe v. Stürler im Berner Taschenbuch 1863, Seite
4 — 6.
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nut eine 3unft gebilbet tyafien. — Saut einet »ottyan*
benen 3l6fctyrift beS SaufbriefeS, ber oerloren gegangen

ift, wutbe baS jefeige, oora an ber Sramgaffe ©cfiattfeite
unb tyinten an ber Seflergaffe ©onnfeite gelegene ©e*
fellfctyaftStyauS im Satyr 1420 um 200 ©ulben oon
ben ÜRefegem angefauft unb im erften S^S^nb beS

»origen SatyttyunbettS neu aufgetaut*).
Stuf SJtefegern waren fiiS jur Steoolution einjig ©tof*

unb Sleinraefeget jünftig. ©ie ©tufiengenoffen ttyeitten

fiety in fetten (SJtitgliebet beS Steinen unb ©tofen
StattyeS unb ©eiftlictye), in SJteiftet unb in gemeine
©tubengefeiten, welctye entwebet nietyt SJteiftet ges

worben waten, obet nidjt jünftige Seiüfe betrieben.

Sräfibent wat ftütyer in ber Siegel ber Senner, weis

etyer jugteiety aucty bei SBaifenfommiffion ootftanb. Stn

Seamten waten unb finb jum Styeil noety jefet: bet

©edetmeiftei, als Setwaltet beS ©tuben* unb feit
1862 aucfi beS SltmenguteS, fowie beS ©tipenbienfunbuS;
ber ©ctyaffnet, frütyet aucty Setwaltet beS SltmenguteS,
nunmetyt einjig SllmoSnet unb jugleict) SBaifenoogt; bet

©efetlfctyaftSs©eftetät unb bet Umbietet. —gtütyet
famen noety baju bie fieiben „©tufienmeiftet" unb bet

„©efellfetyaftSwittty." Siftete tyatten bie Solijei auf bet

©tube, bei ben SJtatyljeiten unb Slbenbjufammenfünften
auäjuüfien. 3n bet ofienetwätynten „©tubenotbnung"
»om Satyt 1539 fommen u. 31. folgenbe ©ttafbeftims
raungen »or**):

*J S)utßehn, «. o. O. ©eite 160.

**) 3U befferm SBerflänbnifj rinjetn« auSbtüefe mag man
mgltityn im Setn« SCofcßenBucß 1863, ©. 41 ff; 1865, ©. 187.

»3« UeB unb leib gan" Bebeutet bie Stufnaßme in ben SStrbanb.
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nur eine Zunft gebildet haben. — Laut einer vorhandenen

Abschrift des Kaufbriefes, der verloren gegangen

ist, wurde das jetzige, vorn an der Kramgaffe Schattseite
und hinten an der Keßlergasse Sonnseite gelegene Ge-
sellschaftshaus im Jahr 442« um 20« Gulden von
den Metzgern angekauft und im ersten Jahrzehnd des

vorigen Jahrhunderts neu aufgebaut*).

Auf Metzgern waren bis zur Revolution einzig Groß-
und Kleinmetzger zünftig. Die Stubengenosfen theilten
fich in Herren (Mitglieder des Kleinen und Großen

Rathes und Geistliche), in Meister und in gemeine
Stubengesellen, welche entweder nicht Meister
geworden waren, oder nicht zünftige Berüfe betrieben.

Präsident war früher in der Regel der Venner, welcher

zugleich auch der Waisenkommission vorstand. An
Beamten waren und sind zum Theil noch jetzt: der

Seckelmeister, als Verwalter des Stuben- und seit

18S2 auch des Armengutes, sowie des Stipendienfundus;
der Schaffner, früher auch Verwalter des Armengutes,
nunmehr einzig Almosner und zugleich Waifenvogt; der

Gesellschafts-Sekretär und der Umbieter. —Früher
kamen noch dazu die beiden „Stubenmeister" und der

„Gesellschaftswirth." Erstere hatten die Polizei auf der

Stube, bei den Mahlzeiten und Abendzusämmenkünften

auszuüben. In der obenerwähnten „Stubenordnung"
vom Jahr 1S39 kommen u. A. folgende Strafbestimmungen

vor**):

") Durheim, a. a. O. Seite 16«.

**) Zu besser« Verständniß einzelner Ausdrücke mag man
»»gleichen im Berner Taschenbuch 1863, S. 41 ff; 136S, S. 187.

,Zu liei und leid gan- bedeutet die Aufnahme in den Verband.
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„SBer ©otteS SBort läftert, gatylt 5 ©etyitting.
„©ctymactywott, Sügen, i?abetn, gatylt 5 „
„£octye ©ctyettwoit, „ 2 Sfunb.
„Sntfcfitactynif ^ „ 2 „
„Stoftung Stucty mit SBotten, „ 1 „
„Umfi Stoftung »eifagen, „10 ©etyitting.
„SJteffetjudcn, „ 10 „
„Stingent $afient „ 10 „
„SJteffetweifen „ 1 Sfunb.
„SluttunS „
„SBet bet ift »on SJteiftet obet ©tufiengfetl bet ben

„anbetn oetwttnbt in unfetet ©efellfctyaft obet in ber

„©ctyat unbei bem Sacty, bet fott gefielt ein ©ultbin ou
„©nab, wo afiet bet oetwunbt bett Uttyafi gettyan, foll
„ei ju Sifenntnif gemeiner SJteifter unb ©tufiengfetten
„ftan.

„Stile ©pene jwüfctyen ©tufiengfetten fotten juoor uf
„ber ©tufien oertyört unb gerietet werben.

„©er bem anbern wartet jatytt 3 Sfunb on ©nab-
„Uetti nadjted)nen „ 3 ©etyitting.
„SBet ttf bem Sott tauft „ 5 „
„3u tiefi unb leib gan „ 5 „
„SBet ben ©tufienjinS nit cttfit u. f. w."
©af aucty fetyon bannjumat, wie tyeutjutage, butety

fotetye Stegleraente bie Sjjeffe nietyt oettyinbeit werben

fonnten, fieweifen 3 Sobtfctyläge, bie im 16. Satyrtyunbert
im ©efettfctyaftStyaufe ftattfanben.

©en 13. gefituat 1563 watb Setntyatb §ufiet »on

3ofingen ju SJtefegern oon SBiltyelm Södti etftoctyen*).

*) ©ieße Strdjt» beS ßtftorifcßcn SSeteinä »on 58«n, V.
183, ff.
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„Wer Gottes Wort lästert, zahlt S Schilling.
„Schmachwort, Lügen, Hadern, zahlt S „
„Hoche Scheltwort, „ 2 Pfund.
„Entschlachniß „2 „
„Tröstung Bruch mit Worten, „ 1 „
„Umb Tröstung versagen, „ 1« Schilling.
„Messerzucken, „ 10 „
„Tringent Habent „ 10 „
„Messerwerfen „1 Pfund.
„Blutruns „
„Wer der ist von Meister oder Stubengsell der de»

„andern verwundt in unserer Gesellschaft oder in der

„Schal under dem Tach, der foll geben ein Gulldin om

„Gnad, wo aber der verwundt den Urhab gethan, soll

„er zu Erkenntniß gemeiner Meister und Stubengsellen
„stan.

„Alle Spene zwüschen Stubengsellen sollen zuvor uf
„der Stuben verhört und gerichtet werden.

„Der dem andern wartet zahlt 3 Pfund on Gnad.
„Uerti nachrechnen „ 3 Schilling.
„Wer uß dem Bott lauft „ S „
„Zu lieb und leid gan „ S „
„Wer den Stubenzins nit gibt u. f. w."
Daß auch schon dannzumal, wie heutzutage, durch

solche Réglemente die EWsse nicht verhindert werden

konnten, beweisen 3 Todtschläge, die im 16. Jahrhundert
im Gesellschaftshause stattfanden.

Den 13. Februar 1563 ward Bernhard Huber von
Zofingen zu Metzgern von Wilhelm Böckli erstochen*).

*) Siehe Archiv des historischen Vereins von Bern, V.
183, ff.
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©ie ©actye würbe atS Stotfiwetyt betrachtet unb ber Styätet

„(ebig gelaffen." ©ie Seiwanbten beS ©etöbteten inbef
wollten ben ©piucfi nietyt atfo annetymen unb tebeten

3Jt§@§erren gtofie SBoite ju, wogegen bie »on 3ofingen
einen Stübet beS etftocfienen §ufier in'S ©efängnif fefeten

unb um 100 ©ulben ftraften. ©ie Stegierung faty afier

in biefem Urttyeil einen Stngriff in ityte Dfiettyettlictyfeit,
unb eS entfpann fiety ein langet Sompetenjs§anbet, fiiS
eS enblid) fiei genanntem Urttyeil »erblieb. Dbberaelbter

Södli erftaety aucty am 14. Sanuat 1572 einen gewiffen
St. gutet. ©eSgleictyen etftacty ©aniel Sifctyoff, bet

Sructyfctyneiber (Styirurg), ben Sätenwittty Senbictyt

©ugger, welctyer ben Sifctyoff im ©ang oor ber tyintern
©tufie unoetfetyenS angegriffen tyätte. Sr würbe aucty

an offenem Sanbtag freigefptoctyen. — 1571 würbe Seter

§agetftettt, bet SJtefegei, wegen üfietn ©(tywötenS oor'

bie ©emeinbe geftellt, ©ott unb biefe um Serjettyung

ju bitten.
Stufet ben gewötyntictyen SBaifenfomraiffionen unb

gtofen Sotten waten fiütyet noety SJteifterbotte. Sine
Sbe. SJteiftetfcfiaft tyätte ityte eigenen Sotgefefeten unb

§aupt»etfammlungen üfier Slngetegenfieiten, welctye baS

§anbwerf fiettafen; ebenfo einen eigenen ©etyteibet, ge*

wötyntiety ben ©tufienfetyteifiet, ber üfier biefe Sertyanb*

tungen fiefonbeie Srotofotte fütytte. ©et ©tufienmeifter
oom §anbwetf wot jugleicfi ©edelmeiftei unb legte jätyt*
liety oor »erfamraeltem SJteifterfiott Stecfinung at. ©ie
Sinnatymen fieftanben meiftenS in ©efiütyren für auSge*

ftellte Setyrfiriefe (wenn einer ausgelernt tyätte, lebig
gefptoctyen wutbe), Sottgelbetn, Sufen u. f. w. ©ie
SluSgaben bagegen wutben meiftenS füi Sotigeifactyen

»eiwenbet, j. S.'©rattfifationen an SBeifiet unb Soligeier,
Srener Safc&rabui). 1866. 28
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Die Sache wurde als Nothwehr betrachtet und der Thäter
„ledig gelassen." Die Verwandten des Getödteten indeß
wollten den Spruch nicht also annehmen und redeten

MHGHerren grobe Worte zu, wogegen die von Zofingen
einen Bruder des erstochenen Huber in's Gefängniß setzten

und um 100 Gulden straften. Die Regierung sah aber

in diesem Urtheil einen Eingriff in ihre Oberherrlichkeit,
und es entspann sich ein langer Competenz-Handel, bis
es endlich bei genanntem Urtheil verblieb. Obbemeldter
Böckli erstach auch am 14. Januar 1S7Z einen gewissen

N. Furer. Desgleichen erstach Daniel Bischoff, der

Bruchschneider (Chirurg), den Bärenwirth Bendicht
Gugger, welcher den Bischofs im Gang vor der hintern
Stube unversehens angegriffen hatte. Er wurde auch

an offenem Landtag freigesprochen. — 1S71 wurde Peter
Hagelstein, der Metzger, wegen Übeln Schwörens vor'
die Gemeinde gestellt, Gott und diese um Verzeihung

zu bitten.
Außer den gewöhnlichen Waisenkommissionen und

großen Botten waren früher noch Meisterbotte. Eine
Ede. Meisterschaft hatte ihre eigenen Vorgesetzten und

Hauptversammlungen über Angelegenheiten, welche das

Handwerk betrafen; ebenso einen eigenen Schreiber,
gewöhnlich den Stubenschreiber, der über diese Verhandlungen

besondere Protokolle führte. Der Stubenmeister
vom Handwerk war zugleich Seckelmeister und legte jährlich

vor versammeltem Meisterbott Rechnung ab. Die
Einnahmen bestanden meistens in Gebühren für ausgestellte

Lehrbriefe (wenn einer ausgelernt hatte, ledig
gesprochen wurde), Bottgeldern, Bußen u. s. w. Die
Ausgaben dagegen wurden meistens für Polizeisachen

verwendet, z. B.'Gratifikationen an Weibel und Polizeier,
Brrner Dischmbuch. tS«6. 23
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welctye tyeiralicty in bie ©tobt gefitocfiteS gleifct) afigefaft
tyatten, unb berartigeS metyt. ©aS SJteiftetbott ftettte

femer SJteifter* unb Setytbtiefe auS; eS war gleicfifam
im Steinen ein ©taat im ©taate, unb ätynticfi mag eS

aucty auf anbetn 3ünften jugegangen fein.
SBätytenb ftütyet, wie auf anbetn 3ünften, am Steu*

jatyt, fiei ben Sotten unb bei bet SBaffenfcfiau SJtafifjeiten

getyalten wutben, tyaben fiety auf SJtefegetn einjig noety

bie beiben Stübtimätytet ettyalten*). ©ei Utfptungbiefet
Stüblis obet SJtefegeimötytet fann ttofe oetfetytebenet unb

öftetei Stacßfotfefiungen nietyt ermittelt wetben; jebenfatlS

reidjt et tief in'S SJtittelaltet jttrücf. — ®af bte SJtefeger

nacty bem ©iege fiei Saupen fidj auf einem Slder mit
Stüfili erlabet unb ju beffen Slnbenfen biefeS SJtatyl ge*

ftiftet, getyört jebenfatlS in'S ©efiiet bei SJtpttye. Sfienfo

ift eS työdjft jweifeltyaft, baf — wie bie ©age getyt —
eine Sungfet SBpftyatyn ju biefem Qwe&e eine Setgabung
geraadjt, tefp. baS SJtatyl geftiftet t)abe. — Staety Stotijen
auS SJtanualen über frütyer »ottyanben gewefene ®ofu*
raente etgab eS fidj, baf »ot bei Stefotmation im gti'ttys

fing unb fetfift „brei Softer unb fectyS Slrme biefer

„©efellfctyaft, nacty getyattenem Umgang unb gelefenet
„SJteffe »ot beS ©t. Sincenjen Slltat, auf biefet 3unH
„einen ©enuf oon 20 Sfunb Sfennigen (20 Sfunb in
,,©efb) obet bafüt ©uppen unb gleifety getyabt, waS

„feittyet afiet oon 3eit ju 3eit fo tyoety gefttegen fei, baf
„anftatt beffen fiei ben fpätetn SJtötytetn jebeSmal 8 SJtütt

„®infet unb 8 3entnet gleifety, fammt oietem SBpn

„oetfiiudjt worben, wofiei fid) niefit nur SJteifter unb

„©tubengefeUen fammt unfetn ©efetlfctyaftSattnen, fonbern

*] SDurßeim, SefcßreiBung bei ©tabt S8«n, ©. 162 ff.
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welche heimlich in die Stadt gebrachtes Fleisch abgefaßt

hatten, und derartiges mehr. Das Meisterbott stellte

ferner Meister- und Lehrbriefe aus; es war gleichsam

im Kleinen ein Staat im Staate, und ähnlich mag es

auch auf andern Zünften zugegangen sein.

Während früher, wie auf andern Zünften, am Neujahr,

bei den Botten und bei der Waffenschau Mahlzeiten
gehalten wurden, haben stch auf Metzgern einzig noch

die beiden Rüblimähler erhalten*). Der Ursprung dieser

Rübli- oder Metzgermähler kann trotz verschiedener und

öfterer Nachforschungen nicht ermittelt werden; jedenfalls
reicht er tief in's Mittelalter zurück. — Daß die Metzger

nach dem Siege bei Laupen fich auf einem Acker mit
Rübli erlabet und zu deffen Andenken dieses Mahl
gestiftet, gehört jedenfalls in's Gebiet der Mythe. Ebenso

ist es höchst zweifelhaft, daß — wie die Sage geht —
eine Jungfer Wyßhahn zu diesem Zwecke eine Vergabung
gemacht, resp, das Mahl gestiftet habe. — Nach Notizen
aus Manualen über früher vorhanden gewesene Dokumente

ergab es sich, daß vor der Reformation im Frühling

und Herbst „drei Priester und sechs Arme dieser

„Gesellschaft, nach gehaltenem Umgang und gelesener

„Messe vor des St. Vincenzen Altar, auf dieser Zunft
„einen Genuß von 20 Pfund Pfennigen (20 Pfund in
„Geld) oder dafür Suppen und Fleisch gehabt, was

„seither aber von Zeit zu Zeit so hoch gestiegen sei, daß

„anstatt dessen bei den spätern Mählern jedesmal 8 Mütt
„Dinkel und 3 Zentner Fleisch, sammt vielem Wyn
„verbrucht worden, wobei fich nicht nur Meister und

„Stubengesellen sammt unsern Gesellschaftsarmen, sondern

Durheim, Beschreibung der Stadt Bern, S. 162 ff.
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„auety attertyanb ftetnbe unb eintyeimtfctye, ufere unb

„anbere Surger fiety tyäufig einfiefunben, fotnit erfennt

„ben 13. SJtätj 1693 : ®ie Stüfilis obet SJtefegettnätylei

„follen eingefctytänft, unb niefit metyt alS 6 3entnet
„gleifety unb 6 SJtütt ®infet (bon SBein ift nictyts et=

„wätynt) baju oetwenbet wetben." ©pätet finb noety

metytete Steftriftionen unb SJtobififationen eingetreten, boety

getyt auS Stllem tyet»ot, baf utfprünglicty baS SJtatyl ein

füt bie Sltmen bet ©efellfctyaft beftimmteS wat. ®iefen
Styataftet tyat eS aucty fiiS auf ben tyeuttgen Sag atS

ben oottyettfctyenben fieifietyalten, ofiwotyt berfelbe oerfiois

genet bleiben mag alS bet Sift beS gemeinfamen ©afts
mafileS.

©egenwäitig *) witb baS Stüfitimafil je im gtütyjotyi
unb §etbft butdj ben jeweiligen ©efellfctyaftSfdjaffnet,
alfo afiftdjtlidj butd) einen Sotgefefeten bet 3unft, unb

jwat butety benjenigen, bem bie Sltmenpflege anoettiaut
ift, fiejorgt unb auf betn 3unfttyoufe auSgettyeilt:

1. um 9 Utyr an bie unterftüfeten Slrmen, Seoogteten
unb SergelbStagten, Sfrünber unb Sfrünbniefet
(circa 50); je eine glafetye alten SBein, ein Saib

Stob, ein ©tüd gleifety unb ©uppe;
2. um 10 Utyt an bie SBittwen, SBaifen, ntefits

jätyrigen Soctyter u. f. w. (circa 50 Serfonen); bie

nämlictye Sortion;
3. um 11 Utyt an 8 Sotgefefete unb Seamte bei

©efellfctyaft; SBein, Stob, gleifety unb ©uppe nacty

§aufe;

*) SDag (Stnjelne über bie jetzigen SMBlimäßler ifl SJliU

tßeilung beä gegenwärtigen ©cßaffnetä »on 5Kefjg«n, §«tn att=

fRegtetungSftattßalterS SB enger.
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„auch allcrhand fremde und einheimische, ußere und

„andere Burger sich häufig einbefunden, somit erkennt

„den 13. März 16S3 : Die Rübli- oder Metzgermähler

„sollen eingeschränkt, und nicht mehr als 6 Zentner
„Fleisch und 6 Mütt Dinkel (von Wein ist nichts er-

„wähnt) dazu verwendet werden." Später sind noch

mehrere Restriktionen und Modifikationen eingetreten, doch

geht aus Allem hervor, daß ursprünglich das Mahl ein

sür die Armen der Gesellschaft bestimmtes war. Diesen

Charakter hat es auch bis auf den heutigen Tag als
den vorherrschenden beibehalten, obwohl derselbe verborgener

bleiben mag als der Akt des gemeinsamen
Gastmahles.

Gegenwärtig *) wird das Rüblimahl je im Frühjahr
und Herbst durch den jeweiligen Gesellschaftsschaffner,

also absichtlich durch einen Vorgesetzten der Zunft, und

zwar durch denjenigen, dem die Armenpflege anvertraut
ist, besorgt und auf dem Zunfthause ausgetheilt:

t. um S Uhr an die unterstützten Armen, Bevogteten
und Vergeldstagten, Pfründer und Pfründnießer
(circa SO) ; je eine Flasche alten Wein, ein Laib

Brod, ein Stück Fleisch und Suppe;
2. um 10 Uhr an die Wittwen, Waisen,

mehrjährigen Töchter u. s. w. (circa 50 Personen); die

nämliche Portion;
3. um 11 Uhr an 8 Vorgesetzte und Beamte der

Gesellschaft; Wein, Brod, Fleisch und Suppe nach

Hause;

Das Einzelne über die jetzigen Rüblimähler ist
Mittheilung des gegenwärtigen Schaffners «on Metzgern, Herrn alt-
Regierungsstatthalters Wenger.
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4. ©ctytagS 12 Utyt bann ftnbet baS SJtatyl fetfift im
giofen ©efellfcfiaftSfaale ftatt, an welctyem bie ftimms
fätyigen©efellfctyaftSgenoffen unb bieStytens
gäfte Styeit netymen. Sebei ©enoffe tyat nämlicty
baS Stectyt, einen Sfitengaft mitjufiringen, beren 3afit
jeboety, beS fiefefiränften StaumeS wegen, nietyt üfiet
12 getyen batf. — Stuf biefe SBeife oeieinigen fiety

fiei gemeinfamer Safet circa 70 ©äfte unb ber eigen*

tfiümlicfie, atttyeifömtntictye, työdjft einfaetye Styarafter,
ben biefeS SJtatyl im ©egenfafe ju ben tyeutigen

turariöfen Sanfetten an ficfi ttägt unb bei mit gleif
ßeifiefiatren witb, gibt itym einen befonbem Steij,
welctyei bet 3imft fetyon metyt alS Sinen netten

©enoffen eetfctyafft tyat. — Sieben bem Untertyattens
ben unb Saunigen, woju bie obligaten Soafle ber

Stytengäfle*) nietyt wenig beittagen, tyaben folctye

Seieinigungen bett gtofen Stufeen, baf ficfi bie SJtits

gtiebet bei 3unft nätyer fennen leinen unb ityte

SJteinungen unb Stnfictyten gegenfeitig beffer unb

fteiei auSfptectyen fönnen, atS biefeS fiei ben grofen
Sotten ber galt ift, weftyalb baS Stüfilimatyt ein

wefenttiefieS Sinbemittet bilbet unb otyne befonbete

SlbtyattungSgrünbe »on feinem ©enoffen »etfättmt
witb.

5. StactymittagS, nactybem bie ©peifen afigettagen,
weiben bie Sfefte ben ©tabtaitnen auSgettyeilt,
welctye fiety in fotetyer SJtenge einflnben, baf ju §anbs

*) SBit tßetlen am ©«ßluffe biefea 9luffa|eS ben fdjönen
SErinff»tueß mit, Weidjen am 16. 9to»em6« 1849 bet gßtengaft
cand. theol. 8. SautetButg, nadjmalig« Sßegtünber unb

£eiau3geB« beä Setn« 5£afdjen6ud)ec3, bet üKelgeinjunft ge=

Wibmet ßat.
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4. Schlags 12 Uhr dann findet das Mahl selbst im
großen Gesellschaftssaale statt, an welchem die st

immfähigen Gesellschaftsgenossen und die Ehrengäste

Theil nehmen. Jeder Genosse hat nämlich
das Recht, einen Ehrengast mitzubringen, deren Zahl
jedoch, des beschränkten Raumes wegen, nicht über

12 gehen darf. — Anf diese Weise vereinigen sich

bei gemeinsamer Tafel circa 70 Gäste und der

eigenthümliche, altherkömmliche, höchst einfache Charakter,
den dieses Mahl im Gegensatz zu den heutigen

luxuriösen Banketten an sich trägt und der mit Fleiß
beibehalten wird, gibt ihm einen besondern Reiz,

welcher der Zunft schon mehr als Einen neuen

Genossen verschafft hat. — Neben dem Unterhaltenden

und Launigen, wozu die obligaten Toaste der

Ehrengäste*) nicht wenig beitragen, haben solche

Vereinigungen den großen Nutzen, daß sich die

Mitglieder der Zunft näher kennen lernen und ihre

Meinungen und Ansichten gegenseitig besser und

freier aussprechen können, als dieses bei den großen

Botten der Fall ist, wefzhalb das Rüblimahl ein

wesentliches Bindemittel bildet und ohne besondere

Abhaltnngsgründe von keinem Genossen versäumt
wird.

5. Nachmittags, nachdem die Speisen abgetragen,
werden die Reste den Stadtarmen ausgetheilt,
welche stch in solcher Menge einfinden, daß zu Hand-

Wir theilen am Schlüsse dieses Aufsatzes den schönen

Trinkspruch mit, welchen am 16. November 1849 der Ehrengast
esvg. tkeol. L. Lauterburg, nachmaliger Begründer und
Herausgeber des Berner Taschenbuches, der Metzgernzunft
gewidmet hat.
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tyafiung »on Dtbnung ein Solijeibienet eigenS baju
fietufen wetben muf.

3u einem jeben Stüfilimatyt Wetben geliefert: Ddjfen*
fteifcfi 375—380 Sfunb, ©ctyweinefteifcty 55—60 Sfunb,
100 ©emmelbtobe ju 3 Sfunb, jufammen 300 Sfunb,
©tedenbtobe 35 jum Sinfdjneiben in bie ©uppe. SBein,

altet, 145 SJtaaf. ©ie Soften eineS SJtotyleS beliefen
fiety in jüngfter 3eit übet 800 gt.

Stn Stytengefctyinen befifet SJtefegetn nut noety

3 ©lüde, wätytenb »ot 1798 beten metyt gewefen fein

follen, leibet abet jut Sejatylung bet oon ben „gteityeit
btingenben" granjofen auferlegten Sonttifiution in bie

SJtünje wonbetn muften. ©ie noety »ottyanbenen ©efctyitte

fieftetyen: auS einem gtöfetn, filbetnen SJtefeger,
in bei Stadjt »om Stnfange beS »ottgen SatyrtyunbertS,

ju weletyet 3eit et angefdjafft worben fein mag. St
tyattet citco 3/4 SJtaaf, unb eS witb in itym am Steujatyt
ben Sotgefefeten unb Seamten bei Statet gefitaetyt. Sin
fleinerer, »etgotbetet SJtefegei, wetefiet tnwenbig
am ©odet nebft bem ©efeflfityaftSwappen unb benjenigen
bei bamaligen SJteiftet bie Satytjatyt 1664 trägt, fctyeint

oon biefen beftettt unb angefouft wotben ju fein; benn

nodj tange naefifiet eifctyeint unter ben StnnatymSgebütyren

»on jungen §anbwerfSgenoffen, unter ber Stubrif „an ben

gttlbenen SJtefeger" baSjentge, waS ifim auferlegt wiib.
©iefeS Stinfgefdjin ift fleiner, afiet jietlictyei gearbeitet
alS baS erftere, wobei aucfi bie Sradjt auS ber SJtitte

beS 17. SotyttyunbettS baS Styrige beiträgt. ©aS brüte
Stytengefcfiitt ift ein ptadjtootlei gotbener Seetyer,
welctyen bie gamilie SJtarcuarb bei ityrer Slufnatyme bei

©efetffefiaft gefdjenft tyat.

©öS SBappen bet ©efellfctyaft tyat im weifen gelb
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habung von Ordnung ein Polizeidiener eigens dazu

berufen werden muß.

Zu einem jeden Rüblimahl werden geliefert: Ochsenfleisch

37S—38« Pfund, Schweinefleisch SS—6« Pfund,
10« Semmelbrode zu 3 Pfund, zusammen 30« Pfund,
Steckenbrode 3S zum Einschneiden in die Suppe. Wein,
alter, 14S Maaß. Die Kosten eines Mahles beliefen

fich in jüngster Zeit über 80« Fr.
An Ehrengeschirren besitzt Metzgern nur noch

3 Stücke, während vor 1798 deren mehr gewesen sein

sollen, leider aber zur Bezahlung der von den „Freiheit
bringenden" Franzosen auferlegten Contribution in die

Münze wandern mußten. Die noch vorhandenen Geschirre

bestehen: aus einem größern, silbernen Metzger,
in der Tracht vom Anfange des vorigen Jahrhunderts,
zu welcher Zeit er angeschafft worden sein mag. Er
haltet circa Maaß, und es wird in ihm am Neujahr
den Vorgesetzten und Beamten der Klaret gebracht. Ein
kleinerer, vergoldeter Metzger, welcher inwendig
am Sockel nebst dem Gesellschaftswappen und denjenigen
der damaligen Meister die Jahrzahl 1664 trägt, scheint

von diesen bestellt und angekauft worden zu sein; denn

noch lange nachher erscheint unter den Annahmsgebühren
von jungen Handwerksgenossen, unter der Rubrik „an den

güldenen Metzger" dasjenige, was ihm auferlegt wird.
Dieses Trinkgeschirr ift kleiner, aber zierlicher gearbeitet
als das erstere, wobei auch die Tracht aus der Mitte
des 17. Jahrhunderts das Ihrige beiträgt. Das dritte
Ehrengeschirr ist ein prachtvoller goldener Becher,
welchen die Familie Marcuard bei ihrer Aufnahme der

Gesellschaft geschenkt hat.
Das Wappen der Gesellschaft hat im weißen Feld
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auf bet linfen ©eite beS SefcfiattetS einen tottyen ©tiet,
teitytS einen fcfiwatjen SBibber, beibe gtont gegeneinanbei

macfienb; ©tiet unb SBibbet ftetyen auf gotbenem Soben.

Sn bet SJtitte übet ben jwei Sfiieten freujen ficfi jwei
©paltmeffer mit rottyen §anbtyafien. ©etyilbtyatter ftnb:
redjtS ein Sbelmann mit gefdjultettem ©etywett, linfS
ein SJtefegei rait bem ^aufiett.

SJtefegetn fiefifet nocfi einige alte 3unftfatynen.
Sluf einet berfelben ift eine §eilige, oermuttylicty bte ©ctyufes

patronitt bet SJtefeget*), jwifetyen ©tiet uttb SBibbet

abgefiilbet. ©iefe gatynen mögen ftütyet fiei feftlictyen

Slnläffen, wie Sro5effi°"en u. f. w., gebiauetyt worben

fein, nie afier fiei frtegcrtfctyen StttSjügen; biefe gefctyatyen

immer nut untet bem ©tobtfiannet. Sine ganj neue

gatyne wutbe bei Stnlaf bet 500jätytigen StnttittSfetet
Setn'S in bett ©ctyweijetfiunb angefdjafft.

®ie ©efellfctyaft fiefifet ein Sltmengut, ein ©tus
bengut unb einen ©tipenbienfttnbuS. StfteteS witb
einjig füt bie Setpftegung bet Sinnen unb Stanfen unb

füt bie Stjtetyung bet Sugenb bei ©efellfctyaft oetwenbet

unb etfiält feit bet 3uttyeifung beS bet ©efellfctyaft bes

jietyenben SlnttyeilS oon 43 Söpfen Sanbfafen unb £eimatfis

*) §«t Dr. ©tanj ßält fte füt bie fiett. Signet?, ©ie
trägt — als? Staut bet? §tmmet§ — jum ©innbilb b« SReinßett

einen Ätanj »on Weifjen Stofen um bat? §au»t. ©tatt bet? ge=

Wößnlid)en feßwatjen SBibbetf? ift ein Agnus Det mit §eiligen=
fcßein unb RreujesSfaßne aBgeBitbet. ®ie gaßne mag aus? bem

15. 3aßrßunbert flammen, ©ie ifi feßt gut «ßalten, foWoßl
ßinfitßtltd) bet gatben als? bes? ©toffeä, bet aus ftatfem jjioiteß
befteßt. SDureß ißre lange unb fd)male gotm eignete fid) bie

gaßne nidt gut jum SEragen. SSieUeteßt bafj fte bei sprojcfftonen
an ßoßen geften gcBraueßt Wutbe; fie tonnte aueß in bet 3Re|getn=

tapetle im SBtünft« geßongen ßaBen.
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auf der linken Seite des Beschauers einen rothen Stier,
rechts einen schwarzen Widder, beide Front gegeneinander

machend; Stier und Widder stehen auf goldenem Boden.

In der Mitte über den zwei Thieren kreuzen sich zwei

Spaltmesser mit rothen Handhaben. Schildhalter sind:
rechts ein Edelmann mit geschultertem Schwert, links
ein Metzger mit dem Haubeil.

Metzgern besitzt noch einige alte Zunftfahnen.
Auf einer derselben ist eine Heilige, vermuthlich die

Schutzpatronin der Metzger*), zwischen Stier und Widder
abgebildet. Diese Fahnen mögen früher bei festlichen

Anlässen, wie Prozessionen u. s. w., gebraucht worden

sein, nie aber bei kriegerischen Auszügen; diese geschahen

immer nur unter dem Stadtbanner. Eine ganz neue

Fahne wurde bei Anlaß der soojährigen Eintrittsfeier
Bern's in den Schweizerbund angeschafft.

Die Gesellschaft besitzt ein Armengut, ein

Stubengut und einen Stipendienfundus. Ersteres wird
einzig für die Verpflegung der Armen und Kranken und

für die Erziehung der Jugend der Gesellschaft verwendet

und erkält seit der Zutheilung des der Gesellschaft

beziehenden Antheils von 43 Köpfen Landfaßen und Heimath-

°°) Herr l)r. Stanz hält sie für die heil. Agnes. Sie
trägt — als Braut des Himmels — zum Sinnbild der Reinheit
einen Kranz von weißen Rosen um das Haupt. Statt des

gewöhnlichen schwarzen Widders ist ein ^.gnus Osi mit Heiligenschein

und Kreuzesfahne abgebildet. Die Fahne mag aus dem

15. Jahrhundert stammen. Sie ist sehr gut erhalten, sowohl
hinsichtlich der Farben als des Stoffes, der aus starkem Zwilch
besteht. Durch ihre lange und schmale Form eignete sich die

Fahne nicht gut zum Tragen. Vielleicht daß sie bei Prozessionen

an hohen Festen gebraucht wurde; sie könnte auch in der Metzgernkapelle

im Münster gehangen haben.
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tofen — wooon ungefätyt bei otette Styeil auf ben

Sltmenetat fam — jätytltctye 3uf<tyüffe auS bem ©tufiens

gute. ®ie 3atyt ber aimen obet fiefteuetten ©efetts

fctyaftSgenoffen beträgt beiläufig 70 Söpfe. ®er Srtrag
beS ©tubenguteS witb tyauptfäctyticty oeiwenbet: jur
Seityütfe an baS Stimengut, ju ben Sefotbungen bet

©efetlfdjaftSbeamten unb ju ben SetwattungSfoften, gura

Untettyalt beS ©efeltfdjaftStyaufeS, gu SiebeSfteuem bei

attfetotbenttictyen UnglüdSfällen, füt bie Stüfitimätyter,

gu StytettauSgafien u. f. w.; bet Steft witb untet bie

tnetytjätytigen, im Santon angefeffenen ©efeltfctyaftSgenoffen
betberiet ©efctytedjtS oerttyeilt, waS ungefätyt 20—30 gr.
pet Sopf beträgt. ®er ©tipenbienf unbuS, im Satyr

1803 auf Stillegung beS §m. Sr°feffot unb ®efan
©tubei fei. geftiftet unb buicty feittyettge Seigabungen
oetmetytt, mag bei 40,000 gt. fiettagen. SluS ben bas

tyetigen 3'nfen wetben geitweife an junge ©efettfctyaftSs

genoffen, bte ficfi wiffenfctyaftlictyen obet tectyntfctyen Setüfen
wibmen, ©ttpenbien gu wettetet Stusbilbung oetabfotgt.

Sin ftütyetet gunbuS, bet afiet fetyon ira Saufe beS

ootigen SatyrtyunbertS mit bem ©tufiengute oetmifefit

wutbe, wat bet „Steifegetbetfonb," auS welcfiem in'S

gelb aufgebotene ©efellfcbaftSgenoffen fiefotbet wutben.
SJtefegetn ftellte nod) im 3atyr 1687 gum SluSgug nacty

©enf wegen ber Stefugirten: 8 Dffijiete oerfetyiebenen

©tabeS uttb an SJtannfctyaft 11 SJtuSfettete, 5 S'gueniere,

ju ben ©tuden 9 SJtann unb 6 Steuter.

Sin ©efdjlectytern fiefinben ftety gegenwärtig auf
ber ©efellfctyaft:
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losen — wovon ungefähr der vierte Theil auf den

Armenetat kam — jährliche Zuschüsse aus dem Stubengute.

Die Zahl der armen oder besteuerten
Gesellschaftsgenossen beträgt beiläufig 7« Köpfe. Der Ertrag
des Stuben gutes wird hauptsächlich verwendet: zur
Beihülfe an das Armengut, zu den Besoldungen der

Gesellschaftsbeamten und zu den Verwaltungskosten, zum

Unterhalt des Gefellschaftshauses, zu Liebessteuern bei

außerordentlichen Unglücksfällen, für die Rüblimähler,
zu Ehrenausgaben u. f. w.z der Rest wird unter die

mehrjährigen, im Kanton angesessenen Gesellschaftsgenosfen

beiderlei Geschlechts vertheilt, was ungefähr 20—30 Fr.
per Kopf beträgt. Der Stipendienfundus, im Jahr
1803 auf Anregung des Hrn. Professor und Dekan

Studer fel. gestiftet und durch seitherige Vergabungen

vermehrt, mag bei 40,000 Fr. betragen. Aus den

daherigen Zinsen werden zeitweife an junge Gesellschaftsgenosfen,

die sich wissenschaftlichen oder technischen Berüfen
widmen, Stipendien zu weiterer Ausbildung verabfolgt.

Ein früherer Fundus, der aber schon im Laufe des

vorigen Jahrhunderts mit dem Stubengute vermischt

wurde, war der „Reisegelderfond," aus welchem in's
Feld aufgebotene Gesellschaftsgenossen besoldet wurden.

Metzgern stellte noch im Jahr 1687 zum Auszug nach

Genf wegen der Refugirten: 8 Offiziere verschiedenen

Grades und an Mannschaft 11 Musketiere, S Piqueniere,

zu den Stucken 9 Mann und 6 Reuter.

An Geschlechtern befinden stch gegenwärtig auf
der Gesellschaft:



— 440 —

a. fetyon »ot 1798 jünftige 35
b. feit 1803—1865 angenommene 33

c. jugettyeilte £eimattytofe unb Sanbfafen 13

jufammen 81.
®ie untet a unbb beftetyen auS fotgenben gamilien*):

Sinfen, Stppenjetlet, Sttenb, Senteti, Setnatb) Stbling*
meier*, SifeiuS, Stau, Srügget, ». Süten, ®ünfi,
gontanellaj, o. gttfctying, ©aubatb*, ©tänietyet, ©tunei,
#atyn*, färbet, £ef, §ofmann, Söget, Sadjeltyofet,
Saufftnann, Sellei, Sotytet*, Sönig, Summei*, Süpfei,
Sautetbutg, Siectyti, SJtatcuatb, SJtatti, SJtafatb, SJtatti,
SJtetj, o. SJtotlot, SJtuttet B*, StaSt, Stötfiinget, Dttty,
Sitlictyobp, Stäfeet, Stöbet, Ütöfelet*, Stubtattff, Stpfet,
©etymib A, ©etynell, ©ctyumaityetA, ©ctyumactyet B,
©ctyweijet, ©enn, o. Sinnet, SpöttiA, SpöttiBf
Sprünglin A*, Stengel, Stoof, Stuber, ©tuber, ©utfiei,
Sännet, SBalttyer, SBengetA, SBengeiC, SBenbel*,

SBitlabing*, 3ielet.
Sin jugettyeitten £etmattylofen unb Sanbfafen waten

eS 14 gamilien, wo»on eine (Sttenb) fiety eingefauft tyat;
bleiben noety 13 gamilien.

®tefe finb: Sietentyaib, ®iefiolb*, Jpügli, Slöfeli,
Stamfer, ©tamrainget, Sfdjafiotb, Softei, SBettftein,

SBintetfelb, SBinteitig, 3ettet unb 3'elet.
Son ben ftütyei auf SJtefegetn jünftig gewefenen,

jefet afiet auSgeftotfienen ©efdjlecfitem, bie ficfi in bet

©efetyietyte Sem'S metyt obet weniget attSgejeictynet, finb

ju nennen:

Sift Iet, auS welctyem bei fiefannte Sennet unb

*) 3Me mit * Bejeidjneten ©efcßledjt« finb nut nocß in b«
WeiBlicßen Sinie »otßanben.
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». schon vor l?98 zünftige 3S

b. seit t803—t86S angenommene 33

«. zugetheilte Heimathlose und Landsaßen 13

zusammen 3t.
Die unter a undb bestehen aus folgenden Familien*):

Anken, Appenzeller, Arend, Benteli, Bernards Bidling-
meier*, Bitzius, Blau, Brügger, v. Büren, Dünki,
Fontanella;, v. Frisching, Gaudard*, Gränicher, Gruner,
Hahn*, Harder, Heß, Hofmann, Jäger, Kachelhofer,
Kauffmann, Keller, Kohler*, König, Kummer*, Küpfer,
Lauterburg, Liechti, Marcuard, Marti, Maßard, Matti,
Merz, v. Morlot, Müller L*, Rast, Nöthinger, Otth,
Pillichody, Rätzer, Roder, Rößelet*, Rudrauff, Ryser,

Schmid^., Schnell, Schumachers, Schumacher L,
Schweizer, Senn, v. Sinner, Spörri L., Spörri L,
Sprünglin ^.*, Stengel, Stooß, Stuber, Studer, Surber,
Tanner, Walther, Wengern, WengerO, Wendel*,
Willading*, Zieler.

An zugetheilten Heimathlosen und Landsaßen waren
es t4 Familien, wovon eine (Arend) sich eingekauft hat;
bleiben noch t3 Familien.

Diese sind: Bietenhard, Diebold*, Hügli, Klötzli,
Ramfer, Stamminger, Tschabold, Voßler, Wettstein,

Winterfeld, Winterlig, Zeller und Zieler.
Von den früher auf Metzgern zünftig gewesenen,

jetzt aber ausgestorbenen Geschlechtern, die sich in der

Geschichte Bern's mehr oder weniger ausgezeichnet, sind

zu nennen:

Kist ler, aus welchem der bekannte Venner und

*) Die mit * bezeichneten Geschlechter sind nur noch in der

weiblichen Linie vorhanden.
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fpätete ©ctyulttyeif, ber im Satyt 1470 ben Swingtyenens
ftreit tyeiooitief, unb mit beffen ©otyn Seter, Srobft gu

3ofingen, fein ©efcfitectyt auSftarfi; bie Sitttier, Süts
fcfietfiacfi, Sifctyoff, SBpftyatyn Sm §aag, Stös

meiftatl, gteifiurget, SBitlabing (lefetete nur noety

in ber weifitictyen Sinie »ortyanben). Slucty ber ©ieger
»on Sillmergen, bei ©enetal »on ©acconap, ettyielt
baS ©tufientecfit ^on SJtefegetn 1713.

Saut ©tubenginStobet »om Satyt 1513 fommen untet

Slnbetn alS ©tufiengefellen »ot: ©oftoi Sfiüting gtt*
fatt, Senbictyt »on SBeingatten, Sunfet SBiltyelm

»on ©ieSfiadj, bei ©efan Subwig Söubli u.f.w,,
unb alS Steufete: ber §ett »ott Setftetten uttb bet

Sttctytyett »on Sttettfiacfi. Son gegenwättig noety günftigen

gamilien etfctyeinen blof) gwei, gtifcfiing unb Stöttyinget.
©ie »on Süten, ftütyet auf Dbetgeibetn unb Saufteuten

jünftig, fommen eift 1588 auf SJtefegetn oot. ©ei eis

wätyitte ©tufienjhiStobet »on 1513 ift mit Untetfitectyung
fortgefefet fiiS 1531; »on ba cyt fetyien fiiS 1588 atte

Setjeicßniffe; beSgleictyen »on 1614—1640, 1655—1658
unb 1662—1664.

Son ben gegenwättig auf SJtefegetn jünftigen
gamilien fommen jum etften SJtale atS ©enoffen »ot:
1513 giifctying, Stöttyinget, SBitlabing; 1588 ». Süten;
1595 Stäfeei; 1597 SJtottot, Stober; 1614 Saufmann;
1641 ©inner, ©toof; 1643 ©itynell; 1646 Dttty; 1652

§aibet; 1659 SJtatti; 1667 Süpfer; 1671 ®ünfi;
1673 ©aubarb; 1678 ©tubet, SBaltfjei; 1680 SifeiuS;
1681 Slau; 1682 ©tunet; 1704 Sönig; 1713 SJtuttet;
1733 Sofilei, ©prüngli; 1758 ©ctyweijer; 1759 föatyn;
1761 Senteti; 1765 ©djumactyer; 1767 Sauterfiutg;
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spätere Schultheiß, der im Jahr 1470 den Twingherrenstreit

hervorrief, und mit dessen Sohn Peter, Probst zu

Zofingen, fein Geschlecht ausstarb; die Kuttler, Büt-
fchelbach, Bischoff, Wyßhahn, Im Haag,
Römerstall, Freiburger, Willading (letztere nur noch

in der weiblichen Linie vorhanden). Auch der Sieger
von Villmergen, der General von Taccona», erhielt
das Stubenrecht von Metzgern 1713.

Laut Stubenzinsrodel vom Jahr 1513 kommen unter

Andern als Stubengesellen vor: Doktor Thüring Fri-
kart, Bendicht von Weingarten, Jnnker Wilhelm
von Diesbach, der Dekan Ludwig Löubli u. f. w.,
und als Aeußere: der Herr von Terstetten und der

Kilchherr von Erlenbach. Von gegenwärtig noch zünftigen

Familien erscheinen bloß zwei, Frisching und Nöthinger.
Die von Büren, früher auf Obergerbern und Kaufleuten

zünftig, kommen erst 1588 auf Metzgern vor. Der
erwähnte Stubenzinsrodel von 1513 ist mit Unterbrechung
fortgesetzt bis 1531; von da au fehlen bis 1588 alle

Verzeichnisse; desgleichen von 1614—164«, 1655—1653
und 1662—1664.

Von den gegenwärtig auf Metzgern zünftigen
Familien kommen zum ersten Male als Genossen vor:
1513 Frisching, Nöthinger, Willading; 1538 v. Büren;
1595 Rätzer; 1597 Morlot, Roder; 1614 Kaufmann;
1641 Sinner, Stooß; 1643 Schnell; 1646 Otth; 1652

Harder; 1659 Marti; 1667 Küpfer; 1671 Dünki;
1673 Gaudard; 1678 Studer, Walther; 1680 Bitzius;
1681 Blau; 1682 Gruner; 1704 König; 1713 Müller;
1733 Kohler, Sprilligli; 17S8 Schweizer; 1759 Hahn;
1761 Benteli; 1765 Schumacher; 1767 Lauterburg;
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1773 Sactyeltyofet; 1778 Säget; 1781 ©tufiet; 1794
Sittietyobp.

Sn biefem Satyttyunbeit finb nacfifienannte gamilien in
ben 3unftoerfianb aufgenommen worben : 1805 unb 1821

SJtarcuarb; 1821 Sanner; 1825 ©cfimib, SJtatti; 1838

Stöfetet; 1839 Stubrattff, Summer, SBengerA, SJterj,

©cfiumactyerB; 1840 gunft; 1852 ^a8t> 18B6 §0fs
mann; 1857 3'elet, §ef, ©utbet, ©pöttiA; 1858

Seilet; 1860 SBengetC, SJtafatb, ©tenget, ©tänictyet;
1861 gontanellaj; 1862 Sibltngmetet; 1863 Slppens

jetlei; 1864 Sttenb, Stügget, ©pötti B; 1865 Stßfet,

©enn, Stufen, Siecfiti, SBenbel unb Sernarb.
©umma gamilien 34,
baoon auSgeftorfien .1,
bleiben 33,

nebft ben »orerwätynten 13 gamilien Sanbfafen.
SJtefegern tyat wotyt »on atten 13 ©efellfdjaften bie

gtöfte 3fltyt neuei gamilien angenommen.

8lnt 9lttuuttt(H)l tum 8WeJ?gctn,

ben 16. Stooembet 1849.

(©ieße oBen ©. 436, Stnmerfung.)

9!act) ist JJMobit: „ffio Sroft unb 9»utt)" u. f. 1».

3u ftotyem gefte finb wit tyiet bcifammen
Staety altem Staucty in unftet Sätei ©aal;
SS fott ityt Silb in unfetn §etjen flammen,

Styr Stutym ertön' in ftäft'gem Stebetfctyatt.

©ebenft bei §efbenoätet,
®et fütynen gteityeitStettei!

— 442 —

1773 Kachslhofer; 1778 Jäger; 1731 Stuber; 17S4

Villichody.

In diesem Jahrhundert sind nachbenannte Familien in
den Znnftverband aufgenommen worden: 1805 und 1821

Marcuard; 1821 Tanner; 1825 Schmid, Matti; 1833

Rößelet; 1839 Rudrauff, Kummer, Wengern, Merz,
Schumacher«; 1840 Funk's/; 1852 Rast; 1856

Hofmann; 1357 Zieler, Heß, Surver, Spörri^.; 1853

Keller; I860 Wenger«, Maßard, Stengel, Gränicher;
1861 Fontanellaz; 1862 Bidlingmeier; 1363 Appenzeller;

1861 Arend, Brügger, Spörri L ; 1865 Ryser,

Senn, Anken, Liechti, Wendel und Bernard.
Summa Familien 34,
davon ausgestorben t,
bleiben 33,

nebst den vorerwähnten 13 Familien Landsaßen.

Metzgern hat wohl von allen 13 Gesellschaften die

größte Zahl neuer Familien angenommen.

Am Rüblimahl vo» Metzgern,
den 16. November 1849.

(Siehe oben S. 436, Anmerkung.)

Nach der Melodie! „Wo Krait und Milli," u, s. w.

Zu frohem Feste sind wir hier beisammen

Nach altem Brauch in unsrer Väter Saal;
Es soll ihr Bild in unsern Herzen flammen,

Ihr Ruhm ertön' in kräft'gem Liederschall.
Gedenkt der Heldenväter,
Der kühnen Freiheitsretter!
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©ie fctyufen unS ein fteieS Satetlanb,
SJtit ©ieg geftönt butety ©otteS ftatfe §anb.

Sin Sfeinob fttatytte tyeit im ©djweijetbunbe,
®aS alte 2J«mt tyoety an bet State ©ttanb,
Sin ©ctyteden füt ben geinb in weitet Stunbe,

®em gteunb in Stotty eS tteu jut ©eite ftanb.

Sa §eit bet Sutg bei gieien
©ein ©tanj raög' fiety etneuen!

SBit fctywöten bit auS tiefem §etjenSgiunb,
©etreu ju fein mit SBort unb Styat unb SJtunb.

©er §eerb, an bem bie tyeife Siefi' erglütyte

gut Stectyt unb Sßflicfjt, füt tyotye SJtännetttyat —
SS wat bte 3 unft, in beien Steife filütyte

Sin ftomntet ©inn unb weifet gütytet Statty.

©ie Sinttactyt tyiett umfetyloffen

©ie wadetn 3unftgenoffen
Sei Steigentanj unb ftotyem Sedjetflang,
Sn SobeSnotty unb filut'gera ©cfilacfitenbrang.

SBie an bet Simmat einft bie SJtefeget fctywangen

gut gteityeit tyocty baS Seil rait ftatfem Slttn*),
©o ftütjten löwenfütyn bie wilben Stangen

©et SetnetsSJtefeget in bet geinbe ©ctywatra.
©et Sibel lag gebettet,
©ie Sfite wai getettet!

Sluf ewig gtänjt bet Sltynen Sapfetfeit
Sluf SaupenS gelb bem Satetlanb geweityt.

*) 3üttd) »etbanft Befanntlidj feine SRettung in ber fogen.
2Korbnad)t (1350) Befonber«? bet SEasfetfeit b« mit ißten ©djlocßt=
Beilen Bewaffneten SDte&g«.
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Sie schufen uns ein freies Vaterland,
Mit Sieg gekrönt durch Gottes starke Hand.

Ein Kleinod strahlte hell im Schweizerbunde,

Das alte Bern hoch an der Aare Strand,
Ein Schrecken für den Feind in weiter Runde,
Dem Freund in Noth es treu zur Seite stand.

Ja Heil der Burg der Freien!
Dein Glanz mög' sich erneuen!

Wir schwören dir aus tiefem Herzensgrund,
Getreu zu sein mit Wort und That und Mund.

Der Heerd, an dem die heiße Lieb' erglühte

Für Recht und Pflicht, für hohe Männerthat —
Es war die Zunft, in deren Kreise blühte
Ein frommer Sinn und weiser Führer Rath.

Die Eintracht hielt umschlossen

Die wackern Zunftgenossen
Bei Reigentanz und frohem Becherklang,

In Todesnoth und blut'gem Schlachtendrang.

Wie an der Limmat einst die Metzger schwangen

Für Freiheit hoch das Beil mit starkem Arm*),
So stürzten löwenkühn die wilden Rangen
Der Berner-Metzger in der Feinde Schwärm.

Der Adel lag gebettet,
Die Ehre war gerettet!

Auf ewig glänzt der Ahnen Tapferkeit
Auf Laupens Feld dem Vaterland geweiht.

^) Zürich verdankt bekanntlich seine Rettung in der sogen.
Mordnacht (13SO) besonders der Tapferkeit der mit ihren Schlachtbeilen

bewaffneten Metzger.




